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[Bd. LI Nr. 4.

Moderne Bithnen-Dekoration.
Von Dr. Gustav Zieler.)

(Schluss.)

Da sind wir nun mitten in der wichtigen Frage der
Inszenierung Shakespeares, die heute besonders leiden-
schaftlich erdrtert wird. Zwei Dinge sind zu betonen.
Wenn wir einerseits festhalten, dass jede Dichtung ein
Organismus ist, aus dem kein Glied ohne Verletzung des
Ganzen entfernt werden darf, und anderseits, dass Shake-
speares Technik mit einer sehr einfachen Biihne rechnete
und dass daher der uns heute so storende, haufige Wechsel
des Schauplatzes fir ihn gar nichts Storendes bedeutete, so
werden wir zu folgenden zwei praktischen Forderungen fiir
den modernen Shakespeare-
Regisseur gelangen: 1. er
muss den Text der Dichtung
unangetastet lassen, 2. er
muss auf Mittel und Wege
sinnen, dass der unvermeid-
liche hiufige Wechsel des
Schauplatzes fiir uns moderne
Zuschauer genau so wenig
storend wirkt, wie fir die Zeit-
genossen des Dichters. Die
Erwégung, dass ein moderner
Dichter mit der steten Riick-
sicht auf die moderne Bithne
sich nie so hiufigen Deko-
rationswechsel gestatten durfte
und dass seine dramatische
Technik daher eine andere als
die Shakespeares sein wiirde,
darf den Regisseur nimmer-
mehr verleiten, Shakespeare
zu ,bearbeiten®, d. h. etwa,
um ein Beispiel zu wihlen, die
38 Verwandlungen von Anto-
nius und Cleopatra auf deren
etwa 19 zusammenzuziehen,
das heisst der Dichtung Ge-
walt anzutun. Das Bestreben
des Regisseurs muss viel-
mehr sein, den Szenenwechsel
so rasch zu vollziehen, dass
der ganze Reiz der Buntfarbig-
keit, der in dem haufigen
Schauplatzwechsel bei Shake-
speare liegt, seine Wirkung
behilt und trotzdem nicht die
bei der herkémmlichen Art
des Bithnenumbaus unvermeid-
lichen langen Pausen die Stim-
mung zerreissen. Zwei Wege
stehen ihm da offen. Die Minchener Shakespearebiihne
mit ihrer Einfachheit und ihrem Versuche, das alte Bild der
Shakespeare-Zeit nachzubilden, ist der eine. Der andere
ist die Verwendung der modernen Drehbithne. Dieser
erscheint deshalb der aussichtsreichere, weil er dem Regis-
seur alle die reichen Errungenschaften der modernen
Dekorationstechnik zur Verfiigung stellt, und der moderne
Zuschauer verlangen darf, dass man ihm vom Guten das
Beste bietet. Das Ziel muss immer sein, dem Idealbilde,
das der Phantasie des Dichters vorschwebte, moglichst
nahe zu kommen, nicht aber jenes Bild zu rekonstruieren,
das die Inszenierungstechnik seiner Zeit zu verwirklichen ver-
mochte. Haben wir nun die Berechtigung der mit allen
modernen Hilfsmitteln arbeitenden modernen Inszenierungs-
kunst sowohl gegeniiber den Werken der Gegenwart, deren
Dichter ja in der Regel auf diese Dinge bewusst Bezug
nehmen und mit ihnen rechnen, sondern auch gegentiber
den Dramen friherer, in der Entwicklung der Inszenierung
armerer und ihr gegenuber gleichgiltiger Epochen nachge-

1) Nach ,Innendekoration, Verlag Alex. Koch in Darmstadt.

Das ,,Savoy-Klubhaus* in St. Moritz.
Erbaut von den Architekten Val. Koch & Seiler in St. Moritz-Dorf.

Abb. 4. Eingang ins Restaurant.

wiesen, so diirfen wir jetzt zu einer Kritik der leider noch
auf den meisten Bihnen herrschenden Methoden schreiten.

1IL

Eines wollen wir festhalten: in gewissem Umfange
muss der Zuschauer im Theater Konzessionen machen, aber
die andere Organisation unserer Nerven macht, dass wir
heute nicht mehr zu ebensoviel Konzessionen bereit sind,
wie die Generation, die vor drei Jahrzehnten im Theater sass.
Natirlich wird nicht jeder Zuschauer von heute dieselben
Forderungen stellen, und es sind gar nicht wenige, die
vollkommen zufrieden mit dem Bestehenden sind; aber die
Zufriedenheit mit dem Bestehenden ist nicht immer das
Zeichen, dass dieses gut ist, und deshalb ist es notig, dass
die, die hohere Forderungen
stellen und besseres geseben
haben, hingehen in die Lande
und die Wohlzufriedenen aus
ihrer Behaglichkeit wecken.
Da gilt es also zuerst einmal,
die Augen zu offnen fir das
Unzuldngliche des bisherigen
Systems der gemalten Walder
und Felsen, der diinnen Baum-
kulissen, die bei jedem An-
stoss wackeln, der Zimmer
mit den gemalten Schranken,
Oefen, Fenstern, Tiren und
mit den offenen Seitenkulis-
sen und Plafonds, und vor
allem der traditionellen Pro-
spekte.

Wir nahmen es bisher ganz
geduldig hin, dass uns der
Hintergrund eine weite Land-
schaft vortauscht und dass die
ganze Perspektive auf den
Kopf gestellt wird, wenn vor
diesem Hintergrund, unmittel-
bar und mit dem Arme an ihn
stossend der Darsteller vor-
tibergeht. Wir sehen den Dar-
steller, wenn er nun weiter
aus dem Hintergrunde hervor-
tritt, an turmhohen Felsen —
d. h. Felsen, die vor seinem
Erscheinen turmhoch wirkten
— vorbeiwandeln, und diese
Felsen erscheinen jetzt plotz-
lich winzig, denn sie tiberragen
ihn jetzt nur wenige Meter.
Wir haben, ehe er auf die
Bithne trat, vielleicht ein Haus
bewundert, auf dessen Wand
der Maler sehr geschickt und tiuschend die Gegensitze von
grellem Sonnenschein und tiefem Schatten dargestellt hatte,
und wir sehen jetzt den Schauspieler in den Bereich der
Sonne treten, ohne dass die Wirkung des Lichtes an ihm
sichtbar wird. Wir sehen, wie sich der Dekorationsmaler
abmiiht, den blauen Himmel so luftig wie moglich vorzu-
tauschen, und bei einem kleinen Versehen flattert dieser
Himmel in seiner ganzen leinwandenen Herrlichkeit hin und
her. Wir lassen uns mit einem Worte tberall geduldig
die buntfarbige Fliche statt der Korperlichkeit gefallen.
Wir konzedieren dem Theatermaler ohne Widerspruch die
unmoglichsten Farbenzusammenstellungen und erklaren als
Prunk und Pracht, was wir im Leben als Plunder und Flitter
ablehnen wiirden. Das gilt natiirlich auch in der Regel von
den Kosttimen. Aber diese Geduld ist nichts Lobenswertes.
Sie ist das Zeichen der Denkfaulheit und der Geschmack-
losigkeit. Wer im Leben die Augen offen halt und auf
der Bithne die Illusion des Lebens sehen will, der sollte
dieselben Forderungen wie im Leben auch an die Bihne
stellen. Unser herkémmliches Theater mit seinen Prospekten
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und den ibrigen perspektivischen Tauschungsversuchen ist
fir den Horizont von Kindern berechnet. Unsere Theater-
kiunstler miissen andere Hilfsmittel suchen, um uns die
Illusion der weiten Raume, der ragenden Gebirge und turm-
hohen Kathedralen zu geben. Wie eindringlich wird diese
Illusion zum Beispiel erweckt, wenn wir in der ySalome*,
wie Reinhardt sie vorbildlich inszeniert hat, tiber die Bris-
tung der Turmmauern die Spitzen der Zypressen in den
-dunkeln Nachthimmel ragen sehen! Nicht alles soll gebilligt
werden, was Reinhardt geleistet hat. Aber der Grundsatz,
-den er aufgestellt hat, muss allgemeine Beachtung und Nach-
folge finden. Die Dekoration der Biihne ist Aufgabe der
grossen Kunst, die kaum sonst im modernen Leben Gelegen-
heit findet, ihr Kénnen an lohnenden Aufgaben grossziigiger
Art zu betatigen. Hier hat die Erfindungskraft Spielraum;
Jede neue Inszenierung stellt neue Aufgaben. Wir stehen
noch in den Anfiangen. An allen Ecken und Enden heisst
es umlernen. Der Beruf des Regisseurs stellt heute ungeahnte
Anforderungen, und es fehlt heute noch sehr an Kriften,
die eine geniigend reiche Durchbildung genossen haben.
Biihnenpraxis, so unerlisslich sie ist, geniigt lingst nicht
mehr. Einblick in Probleme, an die der tiichtigste Fachmann
von friher nicht von fern dachte, wird notwendig. Wir
brauchen nicht so weit zu gehen, wie der tbereifrige und
<inseitige englische Bihnenreformer Gordon Craig, fiir den
die Inszenierung schliesslich nur noch ein malerisches Pro-
blem bedeutete. Wir sollen vielmehr stets eingedenk bleiben,
dass die #ussere Inszenierung nur Dienerin des Ganzen
bleibt, und dass Dichtung und Darsteller andern Gesetzen
der Wirkung unterworfen sind als ein totes Bild. Aber wir
sollen die Augen offnen fiir die ungeahnten Wirkungsmog-
lichkeiten, die durch eine dem Bildungsstand des modernen
Menschen angepasste Inszenierung der Buhnenwerke auf
moderne Zuhorer erreicht werden kénnen. Damit reden wir
dem Ueberwuchern des Aeusserlichen nicht einen Augen-
blick das Wort. Wir wiinschen nur, dass mehr lebendiger
Sinn in das Inszenierungswesen kommt, d.h.: wir be-
kampfen das Schablonenwesen. Die Inszenierungskunst ist

Abb. 6.

Der Eingang zu den Klubrdumen,

Das ,,Savoy-Klubhaus* in St. Moritz.

Der Eingang ins Hotel.

Abb. s,

in erster Linie Raumgestaltungskunst und deshalb ist wohl
kein Ort so angemessen, um diese Frage zu erértern, wie
eine Zeitschrift, die sich auch mit der innern Ausbildung
von Bauwerken befasst. Damit ist auch gesagt, dass der
Plastik in viel weiterem Umfange die Mitwirkung gestattet
werden muss als jetzt, und dass nicht die Perspektive so
vergewaltigt werden darf, wie es jetzt gemeinhin geschieht.
Der vorhandene, geschlossene Bithnenraum soll so gestaltet
werden, wie es seine Gesetze erfordern und dem Zuschauer,
der sich innerhalb dieses Raumes mit befindet, sollen keine
grossern Konzessionen beziiglich der Perspektive zugemutet
werden, als es die natiirlichen Bedingungen erfordern. Wo
[llusionen nétig werden, da soll die moderne Technik alles
tun, um die Illusion moglichst vollkommen zu erzielen.
Wo Echtheit erzielt werden soll, ist auch Detailmalerei,
natiirlich immer unter dem Gesichtspunkt der Biithnenoptik,
geboten. Natiirlich muss die moderne Inszenierungskunst
ebensogut im Auge behalten, dass ihr Aufgaben gestellt
sind, wo jede Detailmalerei, wo Naturalismus der Aus-
stattung nur stéren witirde. Die hohe Tragédie, die sym-
bolistischen Dramen, die phantastischen Méarchenstiicke er-
fordern einen andern Stil wie die historischen oder natu-
ralistischen.

Hauptzweck dieser Ausfithrungen soll sein, auf die
Bedeutsamkeit des Gegenstandes hinzuweisen, Augen zu
offnen, wo es Not tut, Unzufriedenheit zu erregen, wo Be-
haglichkeit, die Mutter des Ruckschritts, waltet, Zweifel
zu wecken und auch Zweifel zu zerstéren. Unsere Zeit, die
mit so schénem Erfolge fiir eine sinnvolle Umgestaltung
unserer Umgebung in der wirklichen Welt eingetreten ist,
soll auch fir die sinnvolle Umgestaltung jener Welt des
Scheins eintreten, die uns die Dichtung vorfithrt, und far
die wir die Forderung der Echtheit und Wahrheit mit eben-
soviel Recht aufstellen miissen, wie fir die Dichtung selbst.



	Moderne Bühnen-Dekoration

